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Der Vorwaärts ſchreibt unter dieſer Spitzmarke:
Das Tagebuch des verſtorbenen Feldmarſchalls Graf

Blumenthal, das jetzt von ſeinem Sohne herausgegeben
worden iſt, enthält einen ſehr hübſchen Beitrag zur Pſychologie
des Fürſten Bismarck, des auch von unſeren Liberalen ange-
ſtaunten Kraftgenies. Wir meinen die Stellen des Tagebuchs,
die von dem Bombardement von Paris handeln. Graf
Blumenthals Tagebuch führt den Nachweis, daß das Bombar-
dement ſowohl in militäriſcher wie in humanitärer
Beziehung vollſtändig unnütz und frivol war, daß die Be
ſchießung der Stadt die Uebergabe um keine Minute beſchleu-
nigt hat, ſondern daß es der Hunger war, der die Kapitula-
tion ſchließlich herbeiführte. Die Franzoſen haben es den Deut-
ſchen bekanntlich bis heute nicht verziehen, daß ſie rückſichtslos
Granaten in die Stadt werfen ließen, und nach der Lektüre
des Tagebuches des Grafen Blumenthal wird man ihnen un-
bedingt darin recht geben können, daß dies Bombardement eine
nutzloſe Barbarei darſtellte, für die in erſter Linie jenen
Mann die Verantwortung trifft, deſſen menſchenfreundliche
Maximen für die Kriegsführung wir unlängſt durch Wieder-
gabe einiger ſeiner Ausſprüche beleuchteten den Fürſten
Bis marck.

Es iſt intereſſant zu ſehen, wie Graf Blumenthals Widerſtand
gegen die Zumutung, Paris mit Bomben zu bewerfen, durch
die fortwährenden Anbohrungen Bismarks allmählich gebrochen
wird, bis dann ſchließlich dem Wunſche des Blut- und Eiſen-
menſchen willfahren wird.

Graf Blumenthal ſträubte ſich gegen das Anſinnen Bis-
marcks hauptſächlich aus militäriſch-taktiſchen Gründen.
Es fehlte ihm an dem erforderlichen Geſchützpark, um eine
militäriſch wirkſame Beſchießung durchführen zu können. Noch
zuletzt, gegen das Ende des Bombardements, konſtatierte er
deſſen militäriſche Unwirkſamkeit. Am 9. Januar 1871 am
27. Dezember hatte das Bombardement begonnen nachdem
in der vorhergehenden Nacht einige Hundert Granaten in die
Stadt geworfen waren, notiert Blumenthal in ſeinem Tage-
buch: „Die Blamage hat ihren regelmäßigen Anfang ge-
nommen.“ Und an den folgenden Tagen ſpöttelt er weiter
über die Schießſpielerei: „Unſre kühnen Bombardiere werden
immer ſtiller.“ Am 31. Januar am 27. Januar hatte
Paris kapituliert faßte er dann ſein Geſammturreil folgender-
maßen zuſammen

„Wie es war, ſo hätten wir noch monatelang
ſchießen können und wären wahrſcheinlich noch durch die
in Unzahl vorhandenen feindlichen Geſchütze zum Schweigen
gebracht worden. Um das Bombardement noch lange fort-
ſetzen zu können, fehlte es an den erforderlichen Vierund-
zwanzigpfündern, denn die wir hier haben, waren ſchon über
die Hälfte krank oder ganz unbrauchbar geworden. Welches
Glück, daß gerade jetzt der Hunger ſein Werk gethan hat; es
iſt wirklich ein unverdientes Glück.“

Man ſieht, daß Blumenthal die Sache hauptſächlich vom
militäriſchen Standpunkt aus betrachtete. Er wollte ſich nicht
der Gefahr einer erfolgloſen S

12] Nachdruck verboten.
Der Reiſende aus Altrurien.

Roman von W. D. Howells.
Ueberſetzt von Wilhelm Swienty.

„Doch nun ſagen Sie uns mal ehrlich,“ wandte Kch der
Bankier an den Altrurier, indem er ihm auf die Schulter
klopfte, „iſt's denn wirklich wahr, daß in Altrurien jedermann
mit den Händen arbeiten mußz„Aber gewiß. Unſer ganzes Volk iſt eingedenk des göttlichen
Wortes: „Jm Schweiße deines Angeſichts ſollſt du dein Brot
eſſen.

„Aber die Kapitaliſten Sie ſehen, ich bin beſorgt um meines-

„Wir eine.“Das erdad ich, in der That. Aber die Rechtsanwälte,
Aerzte, Geiſtlichen, Novellenſchreiber

„Sie alle leiſten ihren Teil Handarbeit.
Der Rechtsanwalt ſagte: „Mit der Arbeiterfrage ſcheint das

freilich aufzuräumen. Aber wie ſieht's in geiſtiger Beziehung
aus? Wann bilden Sie Jhren Geiſt? Wann eignen ſich die
Frauen bei Jhnen Bildung an, wenn ſie, wie ich vermute, alle
Arbeit ſelbſt verrichten müſſen Oder arbeiten von Senienigen
Familien, die zu den höheren Klaſſen gehören, nur die Männer

Der Ältrurier ſchien zu merken, daß wir den Dingen in
Altrurien noch ſehr ſkeptiſch gegenüberſtanden, trotz allem, was
wir darüber geleſen hatten. Er lächelte nachſichtig und ſagte
„Sie dürfen nicht glauben, unſere Arbeit ſei genau ſo wie die
Jhrige. Da wir alle arbeiten, iſt die Arbeitsleiſtung, die von
jedem gefordert wird, nur ſehr klein. Wenige Stunden täglich
genügen, ſo daß jeder Mann und jede Frau ſich im Ueberfluß
und mit fröhlichem Sinn den höheren Vergnügungen hingeben
kann, die zu genießen ſie die Erziehung während der ganzen
Jugend fähig gemacht hat. Wenn Sie ſich einen Geſell e
Zuſtand vorzuſtellen vermögen, wo die Wiſſenſchaft, Kunſt un
Poeſie um ihrer r v betrieben werden und nicht als
Mittel des LebenserwerbsIch fürchte, wir können uns das nicht vorſtellen,“ unterbrach
ihn der Rechtsanwalt. „Wir halten gerade den Druck der Ar-

chießerei ausſetzen. Er

wollte, wie er das am 21. November 1870 nannte, keine
„fähnrichsmäßige Beſchießung“ inſzenieren. Trotzdem
hegte er aber auch humanitäre Bedenken. So ſpricht er am
gleichen Tage von dem „blutdürſtigen Bedrängen“ Bis-
marcks. Dieſe, eines Soldaten unwürdigen Gewiſſensſkrupel
verloren ſich allmählich, und nur die Vernunft und die
militäriſche Ehre leiſteten dem Drängen Bismarcks, der
für ſein Lieblingsprojekt allmählich auch den König und Moltke
zu gewinnen wußte, noch Widerſtand.

Sehr intereſſant iſt es auch, aus dem Tagebuch des Feld-
marſchalls zu erfahren, welcher Jntriguen Bismarck ſich be-
dient, um dem König die Einwilligung in ſeinen Plan abzu-
liſten.

Bismarck läßt durch Delbrück von Berlin aus melden, es
werde im Reichstage über die Verzögerung des Bom-
bardements einen Sturm geben. Er ſchickt Abeken an
den König und läßt ſagen, Berlin ſei ſo aufgeregt, daß
man dort Unruhen fürchten müßte. Der König tele-
graphierte ſofort an den Gouverneur, daß er mit aller Energie
jeder Unordnung und Emeute entgegentreten ſolle:

„Das hatte Bismarck wohl nicht erwartet und ſchickte daher
nochmals zum Könige, ehe das Telegramm abging, um zu
ſagen, es wäre ein Mißverſtändnis, ſo ſchlimm wäre
es nicht, man wäre nur ſehr ungeduldig wegen der Ver-
zögerung auch Militärs ſprächen ſich für das Bombarde-
ment aus. Wie weit er dieſen Eigenſinn und Eigenwillen
treiben wird, weiß ich nicht, er läßt aber keinen Stein
umgedreht, um ſein Ziel zu erreichen. General
v. Moltke iſt darüber, wie mir der Kronprinz ſagte, im
höchſten Grade aufgebracht geweſen.“

Man ſieht, die nämlichen ſkrupelloſen Schwindel-
manöver, durch die Bismarck den Krieg angezettelt,
wendet er auch im Verlauf des Krieges an, um den Träger der
Krone ſeinen Plänen gefügig zu machen. Und dieſer Mann nannte
ſich in der ſelbſtgewählten Grabſchrift den „treuen Diener ſeines
Herrn“!

Aus welchen Gründen Bismarck eigentlich mit ſo erſtaunlicher
Hartnäckigkeit auf ein Bombardement von Paris drängte, iſt
aus Blumenthals Tagebuch nicht zu erſehen. Blumenthal
ſpricht immer von den politiſchen Gründen, die Bismarck
ins Feld geführt habe. „Daß die Politik es verlange, konnte
er gut ſagen, aber es zu beweiſen, dazu war wohl
nicht Zeit und Ort.“ Denn die Argumente, die Bis-
marck ins Feld führte, daß eine Einmiſchung Englands
und Rußlands zu befürchten ſtehe, wenn Deutſchland nicht
zu den ſchärfſten Mitteln greife, erſchienen auch Blumenthal
natürlich nicht ſtichhaltig. Mußte nicht im Gegenteil eine er-
folgloſe Beſchießung von Paris das Preſtige Deutſchlands
viel eher erſchüttern? Und daß Deutſchland im blutigen
Ringen alle Kräfte aufbot, bewieſen ja die Schlachten mit der
Loire- Armee bei Orleans (2.-4. Dez.) und Le Mans
(6.--12. Jan. die Niederwerfung der Nord-Armee e.

Das Bombardement von Paris war alſo nur eine jener
brutalen Marotten Bismarcks, die, wie z. B. die Auf-
reizung des alsdann friſch fröhlich niederzukartätſchenden
Proletariats zum Straßenkampf, zum Glück nicht
immer realiſierbar waren.
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Drohnen.
Der preußiſche Fiskus erhebt auf Grund der jüngſten Steuer-

reform keine Bergwerksſteuer mehr, dagegen iſt den ſoge-
nannten Reichsunmittelbaren, den Standesherren, das Recht der
Erhebung der Bergwerksſteuer nicht genommen. Jn einem der
ergiebigſten Bergbaubezirke, in Recklinghauſen, beſitzt der Herzog
von Arenberg neben dem Könige von Preußen das Verleihungs
recht der Berggerechtſame. Allerdings gratis macht die feſte
Stütze für Ordnung, Thron und Altar das nicht, ſie verlangt
ihre Regalabgaben, “/10 bis 10 Pf. für jeden Zentner Kohlen,
der in dem Bezirk ſeiner Gerechtſame geſördert wird. Jm
letzten Jahre machte das die Kleinigkeit von rund einer halben
Million Mark aus. Da in dieſem Bezirk im Laufe der Zeit
noch eine ganze Reihe Schächte in Betrieb geſetzt werden, wird
ſich die Förderung und damit auch die Liebesgabe für Junker
Arenberg bald auf das dreifache erhöhen. Die nicht minder
wie der notleidende Arenberg in glühendem Taſchenintereſſen-
Patriotismus ſich verzehrenden Kohlenbarone waren nun aber
der Meinung, wenn der Staat auf die Bergwerksregale ver-
zichtet, muß das auch Junker Arenberg. Die Zechenbeſitzer
ſtrengten daher gegen ihren angeſtammten Bergherrn, der der
Mühe, die Bergwerksſteuer anzunehmen, nicht enthoben ſein
wollte, einen Prozeß an, verloren aber in ſämtlichen Jnſtanzen.
Dem Herzog von Arenberg bleibt das durch nichts gerecht-
fertigte Privilegium, ohne die mindeſte Gegenleiſtung, aus der
Arbeit anderer ſich zu bereichern. Was Junker Arenberg jetzt
ſchon einheimſt, iſt gerade ſo viel, wie 500 Arbeiterfamilien
überhaupt an Einkommen erzielen. Jm nächſten Jahre wird
der arme Herzog ungefähr den Betrag einziehen, den 1000
Arbeiter bei ſchwerſter Arbeit kaum zu erſchuften wiſſen.

Da kann man verſtehen, weshalb die „Edlen“ ſo uner-
ſchrocken für Liebesgaben Politik und göttliche Weltordnung
gegen den Umſturz kämpfen.

Der Wuchertarif in der Kornmiſſion.
Auch auf ſeiten der Zöllnerparteien iſt man der Meinung,

daß die Tarifvorlage vor Ende Mai nicht aus der Kommiſſion
an das Plenum zurückgelangen wird. Eine Verabſchiedung
des Geſetzentwurfs vor Beginn der Sommerferien würde ſomit
unmöglich ſein und daraus ſich eine nochmalige Vertagung des
Reichstags ergeben.

Die Zöllner hoffen, die Regierung für einen Mindeſtzoll von
5 M. auf den Doppelzentner Rogen und von 6 M. auf Weizen
gewinnen zu können.

Zum Fall Stieteneron.
Wie dem Berliner Tageblatt aus Jtalien gemeldet wird,

hat die geringe Entſchädigungsſumme, zu deren Zahlung an
die Hinterbliebenen Frozzis Stietencron vom Landgericht Zabern
verurteilt wurde, große Entrüſtung hervorgerufen. Ein konſer
vatives Blatt ſchreibt, einen Millionär zur Zahlung von monat-
lich zehn Mark an zwei arme alte Leute zu verurteilen, ſei

ſondern auch der Humani-

mut für den beſten Anſporn. Hätte unſer begabter Freund
hier“ dabei wies er auf mich „nicht im armſeligen Kämmer-
lein gehungert und gedarbt, hätte er nicht mehr als einmal das
Armenhaus als willkommene Zufluchtsſtätte vor Augen gehabt,“
d „Um Himmels willen rief ich dazwiſchen, „was ſchneiden Sie
a auf

hätte er das alles und die ſonſtigen tauſendfältigen
Leiden des angehenden Dichters nicht erdulden müſſen ſeine
Novellen würden wahrſcheinlich nichts taugen.“

Jch fand das geſchmacklos. Der Altrurier aber that ſo, alshabe er dem Scherz nicht ganz folgen können. Er ſagte: „Sie
wollen mir wahrſcheinlich begreiflich machen, wie außerordentlich
ſchwer es mir fallen muß, mich in Jhrer geſellſchaftlichen Ord-
nung durchzufinden, obwohl ich ſie an meinen Augen vorüber-
ziehen laſſen kann. Da der Gelderwerb bei Jhnen die Haupt-
fach iſt.

„Entſchuldigen Sie,“ unterbrach ihn der Pfarrer, „ich! glaube
nicht, daß Sie damit ganz recht haben.“

Jch bitte ſehr um Verzeihung,“ ſagte der Altrurier; „Sie
ſehen, wie leicht ich noch irre gehe.“

„Nun, ich wüßte nicht,“ griff hier der Bankier ein, „daß Sie
damit gar ſo weit vom richtigen Wege abwichen. Hätten Sie
geſagt, das Geld ſei bei uns immer die erſte Triebfeder aller
Thaten geweſen, dann hätte ich Jhnen widerſprechen müſſen;
doch wenn ſie ſagen, der Gelderwerb ſei bei uns die Hauptſache,
ſo haben Sie unzweifelhaft recht. Ehe ein Mann nicht die ge-
nügenden finanziellen Mittel aufbringt, kann er nicht daran
denken, ein Unternehmen zu beginnen. Es wäre verkehrt, das
beſtreiten zu wollen. Geld zu haben iſt in der That die Haupt-
ache. Geld iſt Leben! Nur des Geldes wegen arbeitet man.
datürlich unterſcheiden wir in der Arbeit ebenſowohl verſchiedene

Qualitäten, wie verſchiedene Arten. Ganz grob deſiniert, könnte
man die Thätigkeit des Arbeiters die Notwendigkeit des Lebens
nennen, die Thätigkeit des Kaufmanns und Unternehmers, die
Mittel des Lebens und die Thätigkeit des Gelehrten und
Künſtlers, den Zweck des Lebens. Wir können dieſe Definition
icher noch verfeinern, doch für unſeren Zweck genügt ſie. Welche
lrt von Arbeit am höchſten ſteht, iſt ſelbſtverſtändlich nicht

zweifelhaft; es giebt e die ſonnenklar ſind. Glücklich
derjenige, deſſen Arbeit Selbſtzweck iſt! Jeder Geſchäftsmann
fühlt das, jeder beneidet den Gelehrten und Künſtler. Er weiß,
daß dieſe Glücklichen eine Freude an ihrer Arbeit haben, die er

nie empfindet; daß ihr Erfolg ihnen nie vergällt werden kann
durch den Gedanken, daß er nur möglich geworden durch den
Mißerfolg eines anderen daß das, was ſie ſchaffen, ein Teil
ihres Selbſt iſt; daß es unter ihnen keine Konkurrenz, ſondern
nur einen edlen Wetteifer geben kann, inſoweit wenigſtens das
Werk in Betracht kommt. Der Künſtler, der Gelehrte kann
immer zu ſeinem Werke aufſehen, denn immer iſt's etwas über
ihm Stehendes: der Geſchäftsmann dagegen muß häufig hinunter-
ſehen, denn oft ſteht ſeine Arbeit unter ihm, vorausgeſetzt, daß
er ſelbſt nicht ganz tief ſteht.“
Ich war erſtaunt. Jch wußte wohl, daß der Bankier ein ge-

bildeter Mann war, daß er die Univerſität beſucht hatte und
noch jetzt Jntereſſe für Kunſt und Wiſſenſchaft zeigte. Für ge-
wöhnlich äußerte er ſich jedoch darüber nicht heute ſchien er
des Altruriers wegen ſeine gewöhnliche Reſerve abgeworfen zu
haben, vielleicht auch, daß ihn der Gegenſtand wider Willen
fortriß.

„Bis hierher iſt's ja ganz ſchön, aber auch das Schaſfen des
Künſtlers, Dichters und Gelehrten wird ſtark von der Geld-
frage beeinflußt. Wo finden Sie denn ein Werk, das Jhnen
einen ungetrübten Genuß böte Jch glaube kaum, daß auch nur
eins Sie ganz befriedigen wird. Und warum? Die Arbeit
des Künſtlers und Gelehrten erfordert doppelte Anſtrengung,
und das iſt wohl auch der Grund, warum ſo viele unter ihr
zuſammenbrechen, obgleich ſie äußerlich leichter erſcheint als jede
andere. Auf der einen Seite iſt der Künſtler und Gelehrte ge-
zwungen, ſeine Arbeit auf den Gelderwerb einzurichten. Die
VNotwendigkeit, zu leben, zwingt ihn dazu. Auf der andern
Seite aber ſucht ſein Gewiſſen ihn zu hindern, Rückſichten auf
den äußeren Erfolg des Werkes zu nehmen. Dieſe beiden, ein-
ander widerſtreitenden Triebkräfte beeinfluſſen meiner Anſich
nach jedes Werk und ſind darin deutlich erkennbar.

Niemand antwortete. Da der Bankier mich diesmal nicht zur
Zielſcheibe ſeines Spottes gemacht hatte, fühlte ich Unbefangen
heit genug, meine Meinung zu der Frage zu äußern.

„Vielleicht erwarten Sie, daß ich dazu ein paar Auf-
klärungen gebe,“ begann ich.

„Auf jeden Fall,“ ſagte der Bankier, „ſchießen Sie los und
die anderen beeilten ſich, mich zum Sprechen zu erm

Fortſetzung folgt.)
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acht einmal die germaniſchen Barbaren hatten ihre Sklaven
fo gering eingeſchätzt.

Der „Platz an der Sonne“ eine Domäne für den
Militarismus.

An Stelle der während der letzten a beim dritten See
bataillon in Tſingtau formierten Chineſenkompagnie, die ſich
als militäriſche Truppe nicht bewährte, will jezt das Gou-
vernement in Tſingtau ſich für den militäriſchen Dienſt frei-
willig meldende Chineſen als Polizeiſoldaten für das ganze
Schutzgebiet verwenden, nachdem dieſe eine Sonderausbildung
haben. Bei den beſonderen örtlichen Verhältniſſen Kiautſchous
hat ſich ferner die Bildung einer Reitertruppe als „Notwendig-
keit“ erwieſen, nachdem bisher nur Chineſen zum Reiterdienſt
herangezogen worden waren. Die Marine-Reiterabteilung ſoll
in einer Stärke von ca. 120 Mann gebildet werden. Auch
ſoll in Kiautſchou fortan ungefähr eine ganze Matroſen-
artillerie Abteilung garniſoniert werden, während bisher nur
ein Artilleriedetachement in Garniſon lag.

Wieder ein Hunnenbriefprozefz.
Aus Oldenburg wird berichtet: Gegen den verantwortlichen

Redakteur des Nordd. Volksblattes zu Bant, Genoſſen Jacob,
ſtand wegen Beleidigung des Erpeditionskorps nach China vor
dem hieſigen Landgericht am Mittwoch Verhandlung an. Die
Beleidigung ſoll begangen ſein durch Abdruck eines China-
briefes aus der Münchener Poſt, in welchem geſchildert wird,
wie auf dem Marſche des 4. oſtaſiatiſchen Korps, das aus
bairiſchen Regimentern gebildet war, Patronen, Zwieback e.
im Sumpf verſenkt wurden, um die ſteckengebliebenen Wagen
wieder flott zu machen, während der ebenfalls ſchon abgeladene
Wein für Offiziere wieder aufgeladen ſei; wie dann die Mann-
ſchaft wegen Brotmangels erkrankt e. An dieſe Schilderung
wurde eine kritiſche Bemerkung geknüpft, die ebenfalls der
Münchener Poſt entnommen war. Wegen des Artikels hat
nun der preußiſche Kriegsminiſter Strafautrag geſtellt, während
dies vom bairiſchen Kriegsminiſter der Münchener Poſt gegen-
über nicht geſchehen iſt. Der Angeklagte bezweifelt die Be-
rechtigung des Kriegsminiſters zum Strafantrag; zugleich
wurde der Antrag geſtellt, den Bataillonsbericht des 4. oſt-
aſiatiſchen Korps einzufordern. Ein ſolcher Bericht lag bereits
den Akten, vom Kriegsminiſter übermittelt, bei. Der Ver-
teidiger, Rechtsanwalt Meyer, ſieht den Bericht des Komman-
deurs als einſeitig an und beantragt, über die Richtigkeit der
aufgeſtellten Behauptungen Beweis zu erheben, durch eine An-
zahl näher bezeichneter Trainſoldaten der 5. Kompagnie des
betreffenden Korps. Der Staatsanwalt beantragt die Ver-
nehmung der Offiziere des betreffenden Bataillons, welchem
Antrag ſich auch der Verteidiger anſchloß. Jm Laufe der
Verhandlung wurde von einer Anfrage des Kriegs-
miniſters v. Goßler Kenntnis gegeben, in welchem
Stadium ſich der Prozeß befinde, da beabſichtigt
ſei, den Strafantrag zurückzuziehen. Der Gerichtshof
beſchloß, dem Antrag des Verteidigers und Staatsanwalts
ſtattzugeben und die bezeichneten Perſonen durch den Richter
vernehmen zu laſſen.

Die ſozialdemokratiſche Jnterpellation über die Arbeits
loſigkeit iſt am Donnerstag im Reichstage eingebracht worden.
Sie lautet: „Welche Maßregeln gedenkt der Herr Reichs-
kanzler zu ergreifen, um den Folgen der wirtſchaftlichen Kriſis,
die ſich in Betriebseinſchränkungen, Lohnkürzungen und vor-
nehmlich in Arbeiterentlaſſungen bemerkbar machen, zu begegnen
und dem dadurch hervorgerufenen Notſtand weiter Volksſchichten
entgegen zu wirken.“

Zu einer Zuſtimmungsadreſſe an Mommſen haben ſich
kürzlich auch eine Anzahl preußiſcher Profeſſoren auf-
geſchwungen, und zwar von den Univerſitäten Königsberg und
Bonn. An der Profeſſorenrevolte haben ſich nicht beteiligt die
Profeſſoren der preußiſchen Univerſitäten Greifswald, Göttingen,
Halle und Berlin; von nichtpreußiſchen Tübingein und
Roſtock.

Ein verurteilter Hanptmann. Jn Trier wurde dem
dortigen Tageblatt zufolge der Hauptmann Koch vom Jn-
fanterie- Regiment 29 zu ſechs Wochen Stubenarreſt und Dienſt-
entlaſſung verurteilt. Die ſtrafbaren Handlungen des Haupt-
manns beſtanden in Mißhandlung Untergebener, falſcher
Viſierung der Dienſtbücher und nicht vorſchriftsmäßiger Be-
ſtrafung eines Untergebenen. Von der Anklage der Unter-
ſchlagung von Kantinengeldern wurde er freigeſprochen.

Sparſam ſein kann auch der deutſche Militarismus,
wenn es ſich um Pfennige handelt. Bei Millionen-
ausgaben für Militär und Marine iſt und bleibt die Sparſam-
keit allerdings eine unbekannte Tugend. Hier für die mili-
tariſtiſch-—bureaukratiſche Pfennigfuchſerei ein ergötzliches Bei-
ſpiel: Ein vor zwei Jahren zur Reſerveübung eingezogen ge-
weſener Gefreiter aus Hamburg erhielt in dieſen Tagen ein
Schreiben des Bezirkskommandos, in dem er aufgefordert wird,
15 Pf. zurückzuzahlen, die ihm bei der 14tägigen Uebung im
Jahre 1899 ſeitens eines Fußartillerieregiments irrtümlich
für den Entlaſſungstag für Morgenkoſt bezahlt worden ſeien.
Der deutſche Rechnungshof habe das moniert und deshalb ſoll
der Gefreite die 15 Pfennig umgehend in Brieſmarken zurück-
ſenden.

Ein Charagkterkünſtler. Unter dieſer Spitzmarke ſchreibt
der Vorwärts: Der junge Straßburger Profeſſor des Kaiſers,
Martin Spahn, hat unlängſt eine Geſchichte des Großen Kur-
fürſten erſcheinen laſſen, in der er die neue Weisheit zum beſten
giebt, daß die Zeit des dreißigjährigen Krieges eine Zeit
der Wiedergeburt ſei. So ein katholiſch- nationaler Profeſſor
ſtürzt alle Urteile um nur nicht die geoffenbarten Voraus-
ſetzungen.

Jn einer ſauerfüßen Anpreiſung des Werkes hebt die litte-
rariſche Beilage der katholiſchen Kölniſchen Volksztg. ein ſehr
amüſantes Portrait hervor, das der junge Gelehrte in dem Buch
von Ferdinand II. entworfen hat.

„Der gutmütigſte, ſorgloſeſte Menſch; geiſtig wenig begabt
und teilnahmlos; ohne treibenden Ehrgeiz perſönlich ſchwach;Geiſt der Entſchiedenheit; majeſtätiſcher Drang zur Herrſchaft
Abſolutiſt von einer Schroffheit des Denkens, wie unter den
gwrepeihen Fürſten noch kaum einer ſonſt; angeborenes
Friedensbedürfnis und die Furchtſamkeit ſeiner Natur (S. 36);
kaltblütig (S. 32); die hohe ideelle Kraft, die dieſem merk-würdigen Manne innewohnte und die im ſtande war, ihn
über Abgründe hinwegzutragen (S. 48); majeſtätiſche Vorzüge
(S. 59).Dieſer Ferdinand II. war offenbar ein Teufelskerl ohne

Ehrgeiz mit majeſtätiſchem Drang zur Herrſchaft, ein gut-
mütiger, ſorgloſer Abſolutiſt von ſchroffſtem Denken, ein Dumm-
kopf von majeſtätiſchen Vorzügen, ein kaltblütiger Feigling von
hoher ideeller Kraft. Wie anſchanlich und einheitlich hat ſich
Prof. Spahn ſeinen Fürſten vorgeſtellt!

Wenn das Gehirn des Malers ebenſo bunt iſt wie ſein Ge-
mälde, dann begreift man, daß Herr Spahn zugleich klerikal
und national iſt, gleichermaßen den Kaiſer und den Papſt an-
erkennt, und die Freiheit des Forſchens mit der Unterwerfung
unter die Zwangsgeſetze der Kirche verbindet!

Bei der l für den Stadtkreis Wiesbaden
am Sonnabend um den Obertaunuskreis wurde an Stelle des
verſtorbenen Abgeordneten Wintermeyer der freiſinnige Kandidat
Abg. Müller-Sagan mit 231 Stimmen gewählt. 107 Stim-
men fielen auf den konſervativen Kandidaten Oberſt a. D. Wil-
helmi. Für den letzteren ſtimmten auch die Nationalliberalen.

Ausland.
Frankreich. Der Militarismus feiert trotz mancher

liberalen Maßregel des jetzigen Kriegsminiſters in der großen
Republik ſeine Orgien. Das zeigt der Fall des Gymnaſial-
profeſſors Hervé, der ſeit Wochen die Oeffentlichkeit beſchäf-
tigt. Hervé huldigte antimilitariſtiſchen Anſchauungen und brachte
dieſelben in verſchiedenen Zeitungsartikeln zum Ausdruck. Er
wurde deshalb vor Gericht geſtellt, aber von dieſem freigeſprochen.
Da man ihm auf dieſem Wege nichts anhaben konnte, ſo wurde
er vor einen Disziplinargerichtshof zitiert, der ſeine Entlaſſung
aus dem Amte verfügte. Dieſer franzöſiſche Fall Arons er-
regte aber in ſtudentiſchen und freiheitlich geſinnten Kreiſen
große Unruhe und es kam zu ſtürmiſchen Demonſtrationen.
Jn der Kammer interpellierte der Sozialiſt Viviani den Unter-
richtsminiſter über den Fall Hervé und beklagte ſich unter
anderen über das ſtark an Machenſchaften im Dreyfus- Prozeß
erinnernde Prozeß-Verfahren gegen Hervé, wo auch mit geheimen,
weder den Angeklagen noch dem Verteidiger zugänglichen Schrift-
ſtücken operiert wurde. Der Unterrichtsminiſter Leygues er-
klärte das Verhalten des Rektors, der die Zuſtellung der Schrift-
ſtücke an den Verteidiger unterlaſſen habe, für tadelnswert,
obwohl jene Schriftſtücke ganz bedeutungslos geweſen ſeien.
Allein die Lehren Hervés ſeien unvereinbar mit ſeiner Stellung
als Erzieher. Die Deputiertenkammer hieß mit 412 gegen
65 Stimmen den Beſcheid des Unterrichtsminiſters gut.

Rußland. Ruſſifizierung Finnlands. Die Frankf.
Ztg. meldet aus Helſingfors: Der finnländiſche Senat ent-
ſetzte den Frhrn. v. Bonsdorff, der ſeit 1892 den Poſten
des Rektors des ſtädtiſchen Real Lyceums bekleidete, ſeines
Amtes, weil er ſich weigerte, die kürzlich erlaſſenen Beſtim-
mungen über die Vermehrung der Stunden für die ruſſiſche
Sprache im Lyceum zu erfüllen. Der Abgang dieſes tüchtigen
Lehrers wird allgemein bedauert.

China. Hungersnot als Folge des europäiſchen
Kulturkrieges. Wie ein Telegramm aus Peking meldet,
ſchätzen die Miſſionare in Singanfu die Zahl der Menſchen
leben, welche die in der Provinz Schanſi immer noch herr
ſchende Hungersnot gefordert hat, auf bereits zwei und eine
halbe Million. Die Notleidenden werden aus einheimiſchen
und ausländiſchen Hilfsfonds unterſtützt. Der chineſiſche Hof
verleiht Auszeichnungen an reiche Chineſen der Nachbarprovin-
zen, die zu dieſen Fonds große Summen beigeſteuert haben.

Der Krieg in Südafrika
Gerüchte über Friedensabſichten der Buren ſchwirren wieder

einmal durch die Blätter. Allerdings ſtammen ſie meiſtens
aus recht trüben engliſchen Quellen. So berichtet Daily Mail
aus Brüſſel:

Ein reger Briefwechſel findet zwiſchen Krüger und Schalk
Burger ſtatt über die Frage, ob es vorteilhaft für die Buren
ſei, die Waffen zu ſtrecken und die Oberhoheit Englands anzu
erkennen. Die Antwort Burgers wird gegen Ende des Monats
erwartet.

Jn Südafrika ſollen die Minen, wenigſtens teilweiſe wieder
in Betrieb genommen werden. Lord Kitchener hat genehmigt,
daß in der Zeit vom 15. Dezember bis zum 15. Januar
wöchentlich je 100 Pochſtempel eröffnet werden dürfen. Die
Minenkammer beſtimmte, in welcher Ordnung die Minen er-
öffnet werden ſollen. Bis Ende Februar ſoll ein Viertel der
Mineninduſtrie wieder hergeſtellt ſein. Der Eiſenbahnverkehr
iſt befriedigend geweſen. Seit Monaten iſt eine Unterbrechung
des Handels nicht eingetreten. Das neue rollende Material
der Bahn iſt fertig geſtellt. Die Zufuhr von Arbeitskräften
aus dem nördlichen Transvaal läßt ſich gut an; eine große
Anzahl von Vergarbeitern hat die Erlaubnis erhalten, zurück-
zukehren. Unabhängig hiervon ſind an andere Zivilperſonen
für den Monat 16009 Erlaubnisſcheine zur Rückkehr erteilt wor-
den. Die Fondsbörſe hat die Erlaubnis zur Wiedereröffnung
erhalten und wird wahrſcheinlich in wenigen Tagen eröffnet
werden.

Eine gute Tochter Englands iſt die Kolonie Neuſeeland. Der
dortige Premierminiſter hat dem Kriegsamt telegraphiſch wei-
tere 1000 Mann für den Krieg in Südafrika angeboten. Der
Premierminiſter erklärte in einer öffentlichen Verſammlung, die
Kolonien ſeien ebenſo entſchloſſen und bereit, dem Mutterlande
zu helfen, wie zur Zeit, als das erſte Kontingent abgeſandt
wurde.

Freilich werden dieſe 1000 Mann auf die Schwierigkeiten der
engliſchen Heeresverwaltung nur wie der Tropfen auf einen
heißen Stein wirken.

Ueber die Operationen der Buren berichten Central News,
daß Botha ſich mit 700 Mann in ſüdlicher Richtung von
Amſterdam befinde.

Barteinachrichten.
Jämmerliche Mittel müſſen unſere Gegner ergreifen,

um gegen die immer kräftiger aufſtrebende Arbeiterbewegung
kämpfen zu können. So iſt jetzt in einer Berliner Fabrik für
patriotiſche Lügen und volksverdummende Traktätchen ein
Flugblatt in zwei Teilen erſchienen mit dem plumpen Titel:

„Anweiſung für ſozialdemokratiſche Redner von J. Fiſchart jun.“
Das Machwerk ſtellt ſich den unſeren Leſern zur Genüge be-
kannten Sächſiſchen Provinzialblättern würdig zur Seite.
Auch in ihm wird mit den bei ſtaatserhaltenden Mannesſeelen
ſo beliebten Methoden des Schwindels und der Fälſchung ge-
arbeitet, um der verhaßten Sozialdemokratie den Garaus zu
machen. Die Sudelei iſt, um ja recht viele Dumme zu finden,
mit der albernen Bemerkung „Vertraulich!“ verſehen worden.
Wir erwähnen das blödſinnige Machwerk nur, um wieder ein-
mal zu zeigen, zu welch erbärmlichen Mitteln die wackeren
Vorkämpfer von Patriotismus und Chriſtentum greifen müſſen,
um die Arbeiterbewegung zu begeifern.

Gewerkſchaftliches.
600 Mann wegen Veteiligung an einem Begräbnis

ausgeſperrt. Der Köln. Ztg. wird von Lübeck depeſchiert:
Auf Kochs Schiffswerft wurden über 600 Arbeiter auf fünf
Tage ausgeſperrt, weil ſie ohne Erlaubnis der Werftleitung
zu dem Begräbnis eines verunglückten Arbeiters teilgenommen

atten.
Die Braunſchweiger Buchdrucker Jnnungsmeiſter

nahmen dieſer Tage zur Einführung des neuen Buchdrucker-
Tarifs Stellung. Jn der Diskuſſion machte ſich eine Oppo-
ſition gegen den Tarif im allgemeinen nicht geltend, dagegen
wandten ſich faſt alle Redner gegen eine Erhöhung des Lokal-
zuſchlags für Braunſchweig. Mit allen gegen eine Stimme
wurde beſchloſſen, die Erhöhung des Lokalzuſchlags
ſo lange abzulehnen, bis die Lokalzuſchläge in den
Nachbarſtädten Hannover und Magdeburg ebenfalls erhöht
ſind. Einverſtanden mit der Erhöhung des Lokalzuſchlags war

Ldigli der Drudker des Braunſchweiger Solkefrennch unſere
organs.Bei den Gewerbegerichtswahlen in Düſſeldorf ſiegte

nach einem uns zugehenden Privattelegramm die Liſte der
freien Gewerkſchaften mit 4636 über die der chriſtlichen Ge
werlkſchaften, auf die 3982 Stimmen entfielen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 16. Dezember.

Das Urteil der Wahlprüfungs- Kommiſſion.
Jn ihrer Sitzung am Sonnabend hat die Kommiſſion es

glücklich fertig gebracht, die Wahlen der Genoſſen Krüger und
Thiele zu Stadtverordneten für ungiltig zu erklären. Der
Referent der Kommiſſion, Rechtsanwalt Dr. Keil, gab zunächſtdas Ergebnis der Unterſuchung bekannt. Darnach hat der

„Referent“ Rösner erklärt, daß etwa 100 Wähler zuerſt
Thiele und dann Krüger gewählt haben der Fiſchermeiſter;
Kupper will nicht weniger als 81 ſolcher Wähler bemerkt
haben. Ein Herr Fritſche bekundet, daß in der Zeit ſeiner
Anweſenheit beim Wahltermin mindeſtens 15 Wähler um-
gekehrt abgeſtimmt haben. Ein Buchhalter Brückner will
20 ſolcher Wähler gezählt haben, während Herr Preßler
erklärt, daß die Zahl „eine große“ geweſen iſt. Stadtrat
Förtſch, Stellvertreter des Wahlvorſtehers, bezeugt, daß bei
beiden Parteien Stimmen in gegenteiliger Folge abgegeben
worden ſind, die genaue Zahl vermag er nicht zu ſagen. Stadt-
rat Schulze als Wahlvorſteher erklärt, daß er nicht de
Empfindung gehabt hat, daß die Zahl eine große geweſen ſei.
Böttcher Tietze und Reſtaurateur Fr. Sachſe, welche als
Vertreter der ſozialdemokratiſchen Partei faſt ohne Unterbrechung
anweſend geweſen ſind und die Kontrollliſte geführt haben,
erklären übereinſtimmend, daß ſie die Zahl der Wähler höchſtens
auf 15—-—-20 ſchätzen außerdem erklärt Genoſſe Sachſe, daß die
bürgerlichen Wähler mindeſtens das Dreifache an umgekehrten
Stimmen abgegeben haben. Der Stadtverordnete Berghaus
beſtreitet das und erklärt, daß täglich mindeſtens in 20-25
Fällen, aber wehr als 81 Wähler umgekehrt geſtimmt haben.
Auch die Protokollführer haben erklärt, daß in 100 Fällen ſo
geſtimmt worden ſei. Herr Dr. Keil verlas darauf nochmals
die Beſtimmungen des Geſetzes betreffend die Abänderung und
Ergänzung einiger Beſtimmungen wegen der Wahl von Stadt-
verordneten vom 1. März 1891, Artikel I Nr. 3, welcher beſagt,
daß derartige Wahlen in getrennten Wahlgängen
vorgenommen werden müſſen. Darnach ſei es ungeſetzlich, wenn
der Wahlvorſtand beſchloffen habe, daß die Namen der Kandi-
daten in der von den Parteien feſtgeſetzten Reihenfolge einzu-
tragen ſeien, auch wenn die Wähler die Kandidaten in verkehrter
Reihenfolge nannten. Somit ſei zu empfehlen, die Wahl
für ungiltig zu erklären. Die übrigen Herren der
Kommiſſion erklärten ſich im gleichen Sinne.

Genoſſe Emmoer will die geſetzlichen Beſtimmungen aner-
kennen, hält aber den Beweis von keinem Zeugen als
erbracht, da keiner derſelben mit beſtimmten Ziffern
habe bezeugen können, daß wirklich die erforderliche große
Wählerzahl an der verkehrten Abſtimmung beteiligt ſei. Es
könnte in ſolchen Fällen nur die Durchſchnittszahl aus
den ſich widerſprechenden Zeugenausſagen angenommen werden.
Auch ſcheine die Mehrzahl der Zeugen vom parteiiſchen Stand-
punkt ihre Erklärungen abgegeben zu haben. Zu bedauern
wäre, daß, wenn die Wahl für ungiltig erklärt würde, der
Wahlvorſtand nicht dafür verantwortlich gemacht werden könnte
und eventuell zur Tragung der Wahlkoſten zu verurteilen wäre.
Dieſe Einwendungen Emmers fanden jedoch keinen Anklang
und es wurde belchloſſen, den Stadtverordneten die Ungiltig-
keit der Wahlen zu empfehleu. Tritt das Kollegium dieſem
Beſchluſſe bei, ſo ſoll die Wahl nicht wieder im Paradies, ſon-
dern in einem Schulgebänude ſtattfinden.

Das Kollegium wird heute zu entſcheiden haben, ob es dem
Votum der Kommiſſion beitritt, und wir können uns weitere
Bemerkungen bis zur vorliegenden Entſcheidung aufſparen.

Lehrlingsansbeutung und Kriſe.
Jn dem Betriebe des Herrn Geheimrat Dehne, der ſich be-

kanntlich bei dem Kaiſer-Denkmal als „großer Wohlthäter“ er-
wieſen hat, werden nun auch noch die armen Lehrlinge bei der
verkürzten Arbeitszeit finanziell in Mitleidenſchaft gezogen.
Obwohl Herr Dehne mit den Vätern ſeiner Lehrlinge Verträge
abgeſchloſſen hat, wonach die Lehrlinge im erſten Lehrjahre
wöchentlich 3 M., im zweiten 4 M., im dritten 6 M. und
im vierten 9 M. bekommen ſollen, iſt den Lehrlingen jetzt bei
der verkürzten Arbeitszeit von 10 Stunden pro Woche der
Lohn ebenfalls entſprechend verkürzt worden. Die Lehrlinge
werden ſomit nach Stunden entlohnt, obwohl nach dem uns
vorliegenden Lehrvertrage ausdrücklich Wochen lohn verein-
bart worden iſt. Daß das Verhalten dieſer Millionenfirma
den armen Lehrlingen gegenüber nicht als nobel bezeichnet wer-
den kann, darüber beſtehen bei unſeren Leſern wohl keine
Zweifel und vielleicht genügt dieſe Anregung ſchon, dazu bei-
zutragen, daß die Lehrlinge ihren ausbedungenen Wochen-
lohn weiter bekommen. Wenn nicht, dann muß ſich der Herr
Geheimrat gefallen laſſen, eines Tages vor das Gewerbegericht
zitiert zu werden, wo ihm klar gemacht werden würde, was
Wochenlohn bedeutet. Die Lehrlinge ſind nicht mit Stun-
denlohn, ſondern mit Wochenlohn engagiert worden. Es
fehlt ſomit jede Handhabe zu den kleinen Abzügen, die für die
Eltern der Lehrlinge in der jetzigen traurigen Zeit Verluſte
bedeuten, aber für Herren Geheimrat Dehne, den Einhundert-
achtzigtauſend Mark-Spender eine Bagatelle ſind. g.

„Ein Zielbewuſzter.“
Unter dieſer Spitzmarke geht der Halleſchen Ztg., jedenfalls

von „wohlinformierter Seite“, folgende Notiz zu: Kommt da
eines Tages ein Mann zur Armenverwaltung und verlangt
einen Beitrag zur Miete, da er ſich in großer Notlage befindet.
Man unterſucht die Sache, findet ſie für richtig und giebt ihm
16 Mark zur Bezahlung an ſeinen Hauswirt. Statt dem
nachzukommen, geht er auf und davon, läßt ſeine Familie in
großem Elend zurück und verthut das Geld in ſeinem Nutzen.
Kürzlich nun kommt derſelbe Mann zu dem zuſtändigen Armen-
pfleger und verlangt für ſeine Familie Unterſtützung. Derſelbe
erkennt ihn und hält ihm vor, daß er bezüglich der erhaltenen
16 Mark nicht recht gehandelt habe. Statt ſich zu entſchuldigen,
wird der Bittſteller grob und verlangt, daß der Armenpfleger
das Geſpräch in ſeiner Stube fortſetze, er wäre nicht gewöhnt,
ſich im Hausflur abfertigen zu laſſen u. ſ. w. Der Armen-
pfleger hat ihn darauf gehörig zurechtgewieſen. Er ſcheint auch
ohne die Unterſtützung ausgekommen zu ſein, denn er hat ſichnicht wieder ſehen laſſen. Per Betreffende iſt Feilenhauer und

hat im Sommer wöchentlich 28 M. verdient.
Wir beneiden die Halleſche Ztg. und ihre Jnformatoren um

ihre Fähigkeit, zu riechen, daß der Betreffende ein
iſt. Warum zögern ſie und verſchweigen den Namen dieſes
Zielbewußten, da ſie ſich um die Bekämpfung der Sozialdemo-
kratie ſicherlich ein Verdienſt erwerben, wenn ſie dieſe Elemente
roten Kalibers der Verachtung aller Nichtſozialdemokraten



preisgeben Die Sache hat alſo einen Haken. Ent
weder tet man bei etwaiger Namensnennung überführt zu
werden daß dieſer Zielbewußte ſo viel vom Sozialismus inſich aufgenommen hat, wie die Hall. Ztg., oder man benugt die
Namensverſchweigung, um deſto ungeſtörter ihn der Sozial
demokratie an die Rockſchöße hängen zu können. Denn ſchließ-
lich iſt es auch der Armenverwaltung nicht unbekannt, daß
die wahren Zielbewußten trotz ihrer beſonderen Anſichten
über die bürgerliche Ehe das verfluchte Pflichtgefühl in ſich
tragen, auch für ihre Familien im weiteſten Maße zu ſorgen.

Die Kröllwitzer Papierfabrik
iſt um einen Ausweg, die lieblichen Düfte zu verſcheuchen, nicht
verlegen. Sie tötet den Geſtank mit Geſtank. Der Stadt
ausſchuß, unterzeichnet v. Holly, erläßt eine Bekanntmachung,
daß die Kröllwitzer Papierfabrik beabſichtigt, bei Bereitung der
für die Strohſtoffkocherei erforderlichen Lauge auf ihrem hier-
ſelbſt, Thalſtraße 28, belegenen Fabrikgrundſtück Soda,
Sulfat oder verwandte Chemikalien zu verwenden.
Anſtatt einzudämmen, will ſie den üblen Gerüchen nur ein
größeres Verteilungsfeld zuweiſen und erbaut zu dieſe Zwecke
einen neuen Urſprungsherd. Die Thalſtraße liegt inmitten von
Kröllwitz; die Schlußfolgerung der Fabrikleitung geht jeden-
falls dahin: riecht es überall, dann vermag ſehr bald Kröll-
witz gute von ſchlechter Luft nicht mehr zu unterſcheiden
und wir ſind die Klagen los. Der Stadtausſchuß fordert
nun dazu auf, etwaige Einwendungen gegen das Unter-
nehmen innerhalb einer Friſt von 14 Tagen ſchriftlich
in zwei Exemplaren bei dem Stadtausſchuß einzureichen.
Zeichnungen und Beſchreibungen liegen während der Dienſt-
ſtunden Rathausſtraße 17, part. rechts, zur Einſicht aus. Zur
mündlichen Erörterung der eventl. rechtzeitig erhobenen Ein
wendungen iſt Termin vor dem Kommiſſar des Stadtausſchuſſes,
Herrn Stadtrat Reißner, am Sonnabend, den 4. Januar 1902,
vormittags 10 Uhr im Kommiſſionszimmer l, Ratskellergebäude,
Haupteingang Markt, 2 Treppen, anberaumt worden.

Hoffentlich bemühen ſich recht viele Jntereſſenten und ihrer
giebt es mehr als genug um die Nichtgenehmigung des Pro-
jektes, damit der Papierfabrik ihr ſchöner Plan vereitelt wird.
Sieht die Antwort der Papier-Aktionäre auf die Klagen des
Publikums ſo aus, dann würde die Kröllwitzer Einwohnerſchaft
eine ſchwächliche Unterlaſſungsſünde begehen, wenn ſie nicht
rechtzeitig der weiteren Ausbreitung der Gerüche vorbeugen
würde.

Auf den neuerbauten Krankentransportwagen macht
der Magiſtrat durch eine Bekanntmachung aufmerkſam: Jn der
Feuerwehrhauptwache Margaretenſtraße 4, iſt ein aufs beſte
ausgerüſteter Krankentransportwagen mit Pferdebeſpannung
ur allgemeinen Benutzung aufgeſtellt. Die Beſtellung des

Wagens kann am ſchnellſten vermittelſt des Fernſprechers (Nr.
697) erfolgen, aber auch, beſonders während der Nachtzeit durch
Vermittelung eines PolizeiReviers oder eines Straßenpolizei-
Beamten. Sofort nach Eingang der Beſtellung rückt der
Wagen mit einer für den Krankentransport geſchulten Bemann-
ung und mit der bei Alarmierung der Feuerwehr üblichen
Schnelligkeit aus. Für jede Pepuhuyg des Wagens iſt der
Betrag von 3 M. gemäß der von dem Wagenführer überbrach-
ten ſchriftlichen Anweiſung zu zahlen. Jm Bedürftigkeitsfalle
kann eine Herabſetzung oder ein Erlaß dieſes Betrages ein
treten.

Unſere Genoſſen hatten im Stadtverordneten Kolleginm die
Unentgeltlichkeit der Benutzung beantragt, fanden jedoch damit
bei der Mehrheit kein Entgegenkommen.

Militärpflichtige. Jn einer Bekanntmachung des Zivil-
vorſitzenden der Erſatzkommiſſion der Stadt Halle werden die
zum einjährig-freiwilligen Dienſt berechtigten Militärpflichtigen
hieſiger Stadt, welche im Jahre 1882 geboren ſind, hierdurch
aufgefordert, die Berechtigungsſcheine zur Erteilung der Zurück-
ſtellung in der Zeit vom 2. bis 15. Januar 1902 im Militär-
Bureau, Schmeerſtraße 1, II, Zimmer Nr. 12 vorzulegen.
Militärpflichtige, welche die Erteilung des Berechtigungsſcheines
noch nachzuſuchen beabſichtigen, haben ihre Geſuche, unter Bei-
fügung der vorgeſchriebenen Papiere, ſpäteſtens bis zumJ. Februar künftigen Jahres an die königliche Prüfungs-
Kommiſſion für Einjährig- Freiwillige in Merſeburg zu richten
und demnächſt den erhaltenen Berechtigungsſchein zur Zurück-
ſtellung im vorbezeichneten Bureau ſofort abzugeben.

Dem Forſtaufſeher Lehmann wurden am Freitag die
inhaſtierten, Wilddiebe Götze, Waitz und Hädicke gegenüber
geſtellt. Götze ſoll von Lehmann angeſchoſſen worden ſein,
während Hädicke den Schuß auf den Forſtbeamten abgegeben
ha Ueberfah laſſen hat ſich am Freitag nachmittag ein

Ueberfahren gvielleicht 16— 17jähriger Arbeiter auf der Bahnſtrecke zwiſchenhier und Ammenderf Der Kopf und die rechte Hand waren

völlig vom Körper getrennt. Eine Blechmarke mit der
Nr. 147, jedenfalls ſeine Fabriknummer, fand man hei ihm vor.

Der SchuhmacherVildungsVerein hält am Dienstag,
den 17. Dezember, abends 8 Uhr in der Volksſchule, Neue
Promenade 13 Zimmer Nr. 23, in dieſem Jahre ſeinen letzten
Ünterrichtskurſus über Beſchuhung der Spitz und Kurzbeine.
Gäſte ſind willkommen Eintritt iſt frei.

Stadttheater. Kaskels Oper „Die Bettlerin vom Pont
des Arts erſcheint morgen, Dienstag, zum letztenmale auf dem

Spielplan. Das Ausſtattungsmärchen „Aſchenbrödel“ wird am
Mittwoch nachmittag 3 Uhr wiederholt. Dieſe Aufführung iſt
die letzte vor den ſttagen. Am Mittwoch abend geht das
Schauſpiel „Die rote Robe“ nochmals in Szene. Das inter-
eſſante Stück hat ſich ſeither auf dem Repertoir der Berliner
Theater einen ausgezeichneten Platz erobert.

Zeitz. Unſeren Leſern, die zur Weihnachtszeit Pakete fort-
wen diene zur Nachricht, daß vom 15.--25. Dezember mehrere

akete zu einer Poſtpaketadreſſe nicht aufgegeben werden dürfen,
es muß vielmehr zu jedem Paket eine Adreſſe ſein.

Blankenburg. Bahnbau. Die Halberſtadt-Blankenburger
Eiſenbahngeſellſchaft plant eine normalſpurige Bahn von
Quedlinburg und Thale nach Blankenburg. Die Koſten be-
fern ſich auf 12 Millionen Mark. Die Stadtverordneten in

lankenburg beſchloſſen, dem Projekte jede moraliſche Unter-
ſtützung zu teil werden zu laſſen.

andersleben. Das Opfer einer unſinnigen
Wette wurde am Freitag auf Vorwerk Roda ein Arbeiter
polniſcher Nationalität. Um ſeine Stärke zu zeigen, hob er vor
mehreren ſeiner Genoſſen 2 Zentner ſchwere Weizenballen. Ein-
zelne ſeiner Genoſſen hatten vor ihm das Kraftſtück fertig-
gebracht und die Wette gewonnen, aber er überanſtrengte ſich,
wobei er plötzlich zuſammenbrach und in ſeine Behauſung ge-
bracht werden mußte. An den Folgen des Ueberhebens iſt der
Pole am Sonntag morgen geſtorben.

Erfurt. Die Größe der Arbeitsloſigkeit illuſtriert,
wie die Tribüne ſchreibt, ein Vorkommnis in ihrem eigenen Be-
triebe: Jn unſerer Donnerstagnummer ſuchten wir einige ar-
beitsloſe Genoſſen; es handelte ſich dabei um Ausführung einer
nur wenige Stunden dauernden Aushilfsarbeit. Am Mittwoch
nachmittag wurden die erſten Exemplare der Stadtauflage aus-
gegeben und von 3 Uhr an kamen die Arbeitsloſen geſtrömt.
Zunächſt hatten wir der Zahl der ſich Meldenden keine Beagch-
tung geſchenkt und die Ueberzähligen einfach weggeſchickt. Erſt
ſpäter wurde mit Zählen angefangen es meldeten ſich von
abends 5 Uhr bis zum Donnerstag früh 9 Uhr 47 Perſonen,
wobei aber zu bemerken iſt, daß nur Parteigenoſſen geſucht
worden waren. Am ſtädtiſchen Arbeitsamt iſt jetzt des Mor-
gens der Andrang ein ſo großer, daß zur Aufrechterhaltung der
Ordnung ein Polizeibeamter dort ſtationiert worden iſt.

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
Einen Selbſtmordverſuch machte in Eilenburg der Drechs-

ler Ullrich aus Lusdorf in Böhmen, indem er ſich im Stadt-
park eine Kugel in die Bruſt ſchoß. Er erreichte jedoch ſein
Ziel nicht, da die Verletzung keine tödliche war. Unweit
Torgau wurde am Sonnabend eine alte Fran tot aufgefun-
den. Ein Schlaganfall ſoll beim Reiſigfammeln ihren Tod
herbeigeführt haben. Der Manrerlehrling Franz Krüger
ſtürzte in Torgau von einem Neubau und ſtarb infolge der
durch den Sturz herbeigeführten Leberzerreißung. Jn Oſter-
feld geriet der Maſchinenwärter Wenzel mit der rechten Hand
in die Waſſerhaltungsmaſchine und wurde ſchwer verletzt.
Der Lehrling Krippen, welcher in Weißenfels in der Schuh-
fabrik von M. Seiler Söhne beſchäftigt iſt, fiel mit einer Waſſer-
flaſche und die Glasſcherben zerſchnitten ihm die rechte Hand
erheblich. Jn Elbingerode ſind zwei Kinder, die im Eiſe
eingebrochen waren, ertrunken.

Zu den Stadtverordneten ZWahlen.

Zeitz.
Zeitz. Am Dienstag, den 17. Dezember, Abends S

Uhr findet im HeiterenBlick noch eine öffentliche Volks
verſammlung ſtatt, die ſich mit der bevorſtehenden Stichwahl
beſchäftigt. Der Stadtverordnete Genoſſe Karl Krüger
aus Halle ſpricht über Arbeiterrechte und Stadtverwal-
tung. Es muß nun Pflicht aller Arbeiter ſein, für den Beſuch
dieſer Verſammlung zu agitieren. Kein Wähler der dritten
Abteilung ſollte in der Verſammlung fehlen. Die Arbeiter
müſſen auf dem Poſten ſein, (damit der Sieg unſerer Partei
zufällt.

Am Mittwoch, den 18. Dezember ſoll aus Anlaß der
am Donnerstag, den 19. d. M., ſtattfindenden Stadtverordneten-
wahl ein Flugblatt verbreitet werden. Alle Genoſſen, die ſich
daran beteiligen wollen, werden erſucht, die Flugblätter am
Mittwoch abend von 5 Uhr an im Reſtaurant Schindler abzu-
holen. Je mehr Arbeiter kommen, deſto ſchneller geht die Ver
breitung vor ſich. Die gute Verbreitung des Flugblatts trägt
zu unſerem Erfolg bei, deshalb muß jeder denkende Arbeiter
ſich mit daran beteiligen.

Aus dem Veiche.
Berlin. Doppelſelbſtmord. Am Donnerstag abend

verübten zwei Schweſtern zu gleicher Zeit, nämlich die Droſchken-
kutſcherfrau Johanne Brendemühl und deren Schweſter, die
Arbeiterfrau Emilie Stutzki, Selbſtmord. Die Frauen hatten
wiederholt Sorgen um die Zukunft geäußert, da der Verdienſt
des Brendemühl immer geringer wurde.

Die Sehnſucht nach dem Zuchthauſe. Um ein „ge-
ordnetes Leben“ zu haben, ließ ſich der frühere Bäckergeſelle
Auguſt Krelle bei einem Einbruch abfaſſen. Er war durch Leicht-
ſinn heruntergekommen und hatte auch ſchon wegen Eigentums-
vergehens Freiheitsſtrafen erlitten. Am Geiſt und Körper
heruntergekommen, kehrte der Vielbeſtrafte abermals nach Berlin

zurück, jetzt 48 Jahre alt. An Beſ äftiguns war nun gar nutmehr n Daher ſche ſich Krelle alsbald ein
Stemmeiſen, ließ ſich auf einem Grundſtück einſchließen und be-
gann nun ſo einzubrechen, daß er mit Sicherheit abgefabt wer-
den mußte. Beim Verhör erklärte er, da er ehrliche Arbeit doch
nicht mehr finde, ſo möchte er wenigſtens ein geordnetes Leben
im Zuchthauſe bis ans Ende ſeiner Tage haben.

chweidnitz. Verhaftet wurde der Direktor der
Orgelfabrik Schlag und Söhne, Belke. Er ſoll Unterſchlagungen
in Höhe von 116000 Mk. begangen haben.

Direktor Belke giebt als Grund der Defraudation verfehlte
Börſenſpekulationen an. Er bekleidete ſeine Stellung bei der
Firma Schlag u. Söhne ſeit zehn Jahren.

Hamburg. Untergegangene Schiffe. DerGetreidedampfer „Norden“, der auf der Fahrt von Hamburg
nach Benſerſiel begriffen war, iſt bei Spiekeroog und der
Flensburger Dampfer „Rocklands“ bei Aaroe geſtrandet.

Frankfurt a. M. Ausweiſung von Ausländern.
Zwei Amerikaner, die ſeit einiger Zeit als Rentner hier lebten,
Nathan und Albert Eismann, ſind nebſt Familien von der
Polizei ausgewieſen worden. Vermutlich handelt es ſich um
militäriſche Dinge.

Forſt i. V. Die Dattener SektiererfamilieKaſchke, die, wie ausführlich mitgeteilt, dem religiöſen
Wahnſinn verfallen war, wurde ſeiner Zeit in der Landes-
Jrrenanſtalt zu Sorau interniert. Wie jetzt bekannt wird,
konnte der 22jährige Franz Kaſchke nunmehr aus der Anſtalt
entlaſſen werden, während ſich ſeine Angehörigen noch unter
ärztlicher Aufſicht befinden. Franz K. war an den bekannten
Vorgängen in Datten nicht nur unbeteiligt, ſondern ſogar
wegen ſeines paſſiven Verhaltens bei den Religionsübungen
mehrmals Gewaltthätigkeiten von ſeiten der Fanatiker aus-
geſetzt geweſen. Man hatte ihn aber trotzdem längere Zeit in
der Jrrenanſtalt obſerviert, da erfahrungsmäßig religiöſer

häufig anſteckend wirkt, wie eine ſchlimme Jnfektions-
rankheit.

Frankfurt. Einſturz eines Neubaues. Donnerstag
ſtürzte ein Teil des Neubaues des Gutfeldſchen Warenhauſes
ein. Sechs Arbeiter wurden unter den eingeſtürzten ſtarken
Monierdecken begraben. Die Feuerwehr und Militär arbeitete
an der Befreiung der übrigen Verſchütteten. Bis zum Abend
waren von den verunglückten Arbeitern acht geborgen, drei von
ihnen ſind tot, drei ſchwer und zwei leicht verletzt.

Vermiſchtes.
Freue dich, o Chriſtenheit oder: Wer darf kehren

Nachdem es im vorigen Monat wegen des Kehrens von drei
Platten vor dem Eingange zur Grabeskirche in Jeruſalem zu
heftigen Schlägereien zwiſchen Griechiſch Orthodoren und
Römiſch Katholiſchen gekommen war, hatte der Gouverneur
Djerad Paſcha auf Befehl des Sultans angeordnet, daß das
Lehren gänzlich einzuſtellen ſei. Nun hat der Gouverneur die
definitive Anordnung erlaſſen, daß das Kehren morgens von
den Orthodoxen und abends von den Lateinern zu beſorgen
ſei. Frankreich dürfte hierin einen moraliſchen Erfolg er
blicken, während die Orthodoxen über die Verfügung ver
ſtimmt ſind.Große Kälte in Ausſicht. Die Kälte-Welle, welche ſich
ſeit 48 Stunden über Nordamerika ausdehnt, iſt die kälteſte,
welche ſeit Menſchengedenken beobachtet wurde. Jn ver-
ſchiedenen Orten ſank die Temperatur bis auf 18 Grad
unter Null. Jn Chicago ſind bereits mehrere Perſonen
erfroren. Nach den amerikaniſchen Meteorologen wird
auch Europa von dieſer Kälte-Welle in Mit-
leidenſchaft gezogen werden, da ſie ſich über
den Dtlantiſchen Ozean nach der franzöſiſchen Küſte hin

ewegt.

Der Typhus.
In der zu Ende gegangenen Woche hat ſich die Zahl der
Typhuskranken in Gelſenkirchen von 475 auf 375 ver-
ringert. Zwei ſind geſtorben, 200 wurden als geneſen entlaſſen.

mJete Nachrichten.
London, 16. Dezember. Ein Telegramm aus Anehd im

Zululand berichtet, daß Louis Botha ſehr ſchwer verwundet
im Zululand ſich befinde. Jn dem Gefecht, in welchem er
verwundet wurde, ſollen außerdem 80 ſeiner Leute gefangen
genommen worden ſein.

Vriefkaſten der Redaktion.
Zwei ſtreitende Verbandszimmerer. Die Kündigung hat

Giltigkeit.

Zriefkaſten der Expedition.
Poſtabonnent. Sie können zum 1. Januar nur auf 3 Monate

bei der Poſt abonnieren.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 14. Dezember.
Aufgeboten: Arbeiter Juwin und Karoline Pechöhl (Rabatz

u. Peißen). Arbeiter Pochanke und Franziska Michalski (Ludwig-
ſtraße 13). Maſchinenmeiſter Heſſe und Emma Reiff (Halle und
Brachſtedt). Heizer Parthier und Agnes Lochmann (Gerbhbſtedt).

Eheſchließungen Gelbgießer Pfeiffer und Agnes Frölich
(Kellnerſtraße 10c). Schloſſer Angermann und Anna Wilde
Candsbergerſtraße 66 und Schützenſtraße 19). Zimmermann
Laſch und Anna Gerber (Leipzig und Zwingerſtraße 28).

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

So lange VBorrat reicht!Delikatess-
beſter Erſatz für

empfiehlt in Paketen à

Margarine,
VNaturbutter
Pfund für 35 Pf.

Johannes 5cerrmann, Zeiß, Reſerſchnidtſtraße 21.

Welt-Panorama.
Vom 16. bis 22. Dezember

J Oberinnthal, Finſtermünz,Lyro Stilfſerjoch. Ortlergruppe.
Nächſte Woche: Norwegen

Auktion!
Die Auktion von Puppen

u. Spielwaren im Hofe des
Hauſes Leipzigerſtr. 90 wird
Dienstag den 17. ds. M. vor
mittags 10 Uhr fortgeſetzt.

Chriftbaumſchmuck!

Schaumgold, Schaumſilber
zuin Vergolden und Verſilbern derAepfel, Nüſſe u. ſ. w.

Engelshaa r.
in Paketen a 10 Pf. empfiehlt

Die Volksbuchhandlung,
Ranniſcheſtraße 3.

und, Foxt., m. Halsband, entl.eloh. a tKl.
Geg.

Puppen-Betten,
Sberbett, Ankerbett,

2 Kiſſen mit Aeberzug 2 Mark.

Eduard GrafBetten-Spezial-Geschäft,

r Marktplatz 11. WPuppen-Mäntel.
honigkuchen,

tets friſch und wohlſchmeckend mitß f höchſtem Rabatt.

Baumkonfekt
in großer Auswahl zu verſch. Preiſenempfiehlt

die Honigkuchen u. ZuckerwarenFabr.

Carl Tornow
En gros. Leipzigerſtr. S2. En detail-

Unterm Roten Roß.

g gmmi-Stempe“-Fg 7

eebenerſtr. 56, im L. e r

Achtung
Sämtliche

Kürschner-
Waren,

als Muffe, Boas, Kragen,
Fußtaſchen ſowie Pelzmützen
und Filzhüte für Herren u.
Knaben empfiehlt zu ſehr
billigen Preiſen.

KürſchnerH. Krause, meiſter,
4 Leipzigerſtr. 4.

Weihnachts Verkauf

befindet ſich in dieſem Jahre im Laden

Geiststr. 36.
Martin Müäller,

Honigkuchen-Fabrik,
Fabriklager: Geiſtſtraße 51, I.
Kleiderſekretär echt nußb., Vertikow,

Sofa, h Pfeilerſpiegel Küchen
ſchrank, Bettſtelle mit Matr., Stühle,
alles gut erhalten, billig zu verkaufen

Ludwig Wuchererſtr. 31.
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Cetr.Schuhw. ſowie neneLangſtiefel, Halbſtefel

Fil ſchuhe empf. Ernſt Luther, Gr. Klansſtr. 18.

Honig- n. Gewürzkuehen, fein im
Geſchmack, auf 3 M. für 2.50 M. Rabatt,
BRaumkonfekte per Pfd. v. 50 Pf. an.

Fr. Donner, Speantße 56
an der Königſtraße.

Lange Holländer mit dem roten
Bande, großartige 5 Pfennig-Zigarre.
Franz Pennemann, Gr. Ulrichſtr. 60.

vis-à-vis vom „Neuen Theater“.

Aus aller Welt
c i t J ingendenvorzäglich lauisprochen sin

und spielenden Phonographes zu
it der Phonograph ni

türMark 12,75

und gebe nochy 8 Waizen gratis
und diesen hoch-

in S 514
Koemmanäantonstrasse 27
Kataloge gratis nud franko

Wiederverkäufer guter Rabatt.

Weißenfels. nie ehe

Wringmaschinen

Schlittschuhe
und

sätlieho Bisenwaren

J empfiehlt nur in guten Waren

Paul Schneider
Merseburgerstr. 4.

Gelegenheitskauf.
Prachtv. Sofa, Spiegel, Näh-

maſchine u. 2 Gebett Betten ver
kauft ſehr billig Geiſtſtr 21, I.

Süsse Mandeln,
große Frucht neuer Ernte, Pfd. 85

H. W. Hanecke, Gr. Klausſtr. 16.

Tannen
kauft man ſpottbillig in Schocken und

einzeln.
Becker, Reilſtraße 125.

Merseburg.
Ohristbäume el n

Guſtav



n von

Vorzüge meiner an
Veſte Qualitäten.

Tadelloſer Sis.

Herren-Winter- Joppen von 4.50 bis 16 Mark.
Pelerinen und Kaiſer-Mäntel von 12 bis 36 Mark.

Trau- und Geſellſchafts- Anzüge von I8 bis 38 Mark.

Elegante Ausführung.

Arthur endelsohn
Gr. Alrichſtraße 8.Spezialhaus erstfen Dasge

e t Leren e ſowie ArbeiterVerufs -Velleidung.

Hulle

9 bis 36 Mark.
Knaben Joppen, warm gefüttert, von 2 bis 5.50 Mk.
KnabenPaletots und -Pyjacks von Z. 50 bis 12 Mark.
Schul-Anzüge, warin gefüttert, von Z. 50 bis G. 50 Mk.
Leibchenhoſen, haltbarſte Stoffe, von 70 Pf. bis I.SO Mk.

Anerkannt billigste und beste Bezugsquelle!

n. r. Alrichſtraße 8.

Cnorm vinige Preise.

len wounnve ne jan gung u

W Flickreſte gratis! W

Zur Stadtverordneten-S tich- Wahl!
Dienstag den 17. Dezember abends S Uhr im Heiteren Blick

öſſeratl. Voll«cs
Tagesordnung

ordneter Krüger, Halle
Zu dieſer Verſam: nun g ſin id ſämtlicheſtarken Beſuch der Verſammlung unter ihren

zuwohnen. Entree pro Perſon 10 f.

Verſ ſchiede nes
Wähler der 3. Abteilung einge

-Versaumnimnliuung.
Arbeiterrechte und Stadtverwaltuug. Referent: Herr Stadtver-

laden. Alle Arbeiter müſſen für recht
Arbeitstko legen agitieren und jeden einzelnen auffordern, derſelben bei-

Der Einberufer.

l.ICralderdand d. Maurer Menh

Zweigverein Halle.
Dienstag den 17. Dezember abends 8 Uhr im Saale der

„Moritzburg“Mitglieder Verſammlung

Tagesordnung: 1. Das Ergebnis der ſtatiſtiſchen Aufnahme überdie Mißſtände auf Bauten. 2. Wahl von Reviſoret n des Unterſtützungsfonds.
3. Ge werkſch aftliches

Die Kollegen werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.
Die örtliche Verwaltung.

Verband der Van, Erd und gewerbl. Kilfsarbeiter die Wellen von Ponl des Atts.

Deutſchlands. Zahlſt. Halle a. S.
Dienstag den 17. Dezember abends pünftüch 8 Uhr im Engliſchen

Hof, Großer Berlin 14
Witghiecler- Versammlung.

agesor dnun Ar uſgab en der Gewerkf ſch. aften in Halle2. B Berbands angelege
Um pü feliches Imd vo llzähl

w

enté 7

ie nächſten

Erſcheinen der Kollegen erſucht
Der Bevollmächtigte.Zentralverband der ſeien Zahlst. Halle a. S.

Dienstag den 17. Dezember 19614Ditglieder. Vor ſammſnng, R.
Tagesordnung: 1. Rechn mngslegung von der Verbandskaſſe. 2. Derjetzige Arbeits nach w e und wie i die Mitgliede r zu melden haben bezw.

wie er verwaltet wird. 3. Verba ndsangelegenheiten. 4. Verſchiedenes.Da über den Arbeitsnachweis öſt ers ſchon Streitfälle dageweſen ſind,
fordere ich die u „auf, alle M n in der Verſammlung zu erſcheinen,
damit jedes Mitglied weiß, wie es ſich zu melden und einzutragen hat.

Der h h

ges

winn. h h T
in alle a. S.mlung am 12 Se

je behördliche Genehmi
ptember 1901 beſchloſſen en
gung gefunden. Nach den-

er, wo ch e ſech 5 Monate der Kaſſe an-
ärztliche Behandlung durch die Kaſſenärzteund freie von dieſer ver dnete Arzene (ni cht aber Heilmittel, Brillen, Bruch-bat ider und dergleichen) für ihre ich t ſelbſt verſicherten Ehefrauen,

welche in ihrer ichen Gemei nſchoſt leben.

11 nunKaſſenmitgi CI aI lben habe l l53 m ue Jeren, auf freie
4 r

Die Kaſſen eiträge betragen fi r Nftalien er
der 1. Klaſſe: monatlich 237 Pfg. öchentlich 524 Pfg., täglich 8*. Pfg.

5 2 45 7 22 i ;775 64. 130 30 55. 7 97 225 36 65 15 27Brit hofennige werden wenn ſie Pfennig und mehr betra gen voll
gerech o orſtehende Aer dern ingen treten mit dem 1. Januar 1202 in Kraft.

a. S., 15. De en ber 190.
der Vorſtand der Kaufmänniſchen Ortskraulenkaſſe.

Klopflei ſch, Vor itzender.
W x)»w wT TKonſcerrwaren- Ausverkauf

Halleſche
Genoſſeuſchafts Vuhdrucerei

Halle a.Die Dividenden Auszahlung

findet von heute ab im Druckereilokal

ſtatt. Der Vorſtand.
Dienstag Schlachtefeſt.

a. Dietaschold. 3eitz, Neueſtraße 11.

Dienstag Schlachte Feſt.

Albert Sehntz. Zeitz, Nikolaiſtr. 2.

Stadt Theater Halle g. S.
Dienstag den 17. Dezember 1901

Abends 7 7 Uhr.
P. A.

Farbe rot.

Lyriſche Oper in 3 Akten von
C. von Kaskal.

Mittwoch den 18. D Dezember 1901
nachmittags 3 Uhr

15. Fremden-Vorſt. bei kleinen Preiſen.
Aſcheubrödel.

Abends 7 Uhr
Die rote Rohbe.

(Ln robe rouge
Drama in 4 Akten von E. Brieux.

Jo. Abonn.-Vorſt.

Anatomisehe u. physiologische Heil- u. Kungtanstalt-

Anfertigung von Fußbekleidungfür Kinder und Erwachf ſene, für geſunde
und leidende Füßſze.

Spezialität für Plattfußleiden. Eigene
Leiſtenſchneiderei. Jeden Mittwoch nachm. von
1--2 Uhr iſt ein Arzt in obiger Anſtalt zugegen.
Weitverbreitete Erfolge. Geöffnet Wochentags

Sonn und J vorm. von 11 12 Uhr.Grün ſtraße 27, Fernſpr. 1996, in alle a. S., ſchräg-
über L Walhalla Theater. Broſchüre poſt u. koſtenfr

WeihnachtsAusverkauf.
Winter-UWVherzieher. ſonſt Mk. 60, jetzt 45 Mk.Winter Teberzieher, 50 36
Winter-UDeborzieher, 30, 25Winter-UWeberzieher, vorjährig, 10, 12, 15 und 18 Mk.
Winter-TUeberzieher, er Kinder, 3 bis 10 Mk.
Herreu-Anzsge von Mk. 15 bis zum feinſten.

Otto ImolI. Obere Leipzigerſtraſze 36
im „Pſchorrbräu“.

pwerere, Sohultornistor u. Taschon vanne
W nur eigenes Fabrikat. W

Hosenträger, Hand- und Reisekoffer etc. etc. zu

Weihnachts-Geschenken
passend, empfiehlt

Paul Ihabntstrasve2, T Harkt.

7 Uhr,Joh. Iajszycekvon 7

F 4

zu Anzügen, of Damenkleidern paſſend,

mehrere 1000 Meter Reſte in allen Farben BeHalle a. irre II. Ia. Leipzigerſtr. 87.

Kauſhaus I. Ranges

Samtliche Parteiſchriften W

J Santajtändet.

aus der Ernſt Stemmlerſchen Konkursmaſſe. Die Reſtbeſtände in
beſſerer

Puppen und Spiel waren
ſommen nur noch dieſe Woche im Laden Brüderſtraße 1, neben Fa.
A. Fritze zu billiger Prriſer zum Verkauf. Geöffnet vorm Uhr bis
ununterbro en abends 8 Uh

Verlag und fur die Inſerate verantwortlich: Auguſt Grog. Druck der Hallejchen Genoſſen charts-Bucharugere

Kunſtgußetagere.

Praktigehe (ecchenke
ſindet man in großer Kuswahl bei

Jerttor
Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.

empfiehlt Die Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtraße.

Vöcheretagere. Piedeſtal Salontiſchchen.
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